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Überraschende Wendungen 
Predigt am 12. August 2012, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
10. Sonntag nach Trinitatis - Israelsonntag 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
 
 
Sie kennen die meisterhafte Erzählung bestens, um die es im heutigen Predigttext geht: 
Jesus und die Ehebrecherin. 
Diese Perle wurde dem Johannes-Evangelium erst sehr spät hinzugefügt und ventiliert ein Prob-
lem der damaligen, noch jungen Kirche: Wie ist mit Menschen umzugehen, die eine Ehe bre-
chen? 
Bis heute ein brisantes Thema. 
Damals ging es um Leben oder Tod, heute um gesellschaftliche Ächtung und moralische Verur-
teilung der Betroffenen. 
Allein, wann wird denn eine Ehe gebrochen? Wohl schon weit eher als zu jenem Zeitpunkt, in 
dem eine dritte Person auf der Bildfläche erscheint. 
Wird mit dem Zeigen auf die Ehebrechenden nicht an der wahren Not und dem tiefen Elend 
vorbei gezielt? 
Steht es uns Menschen an, über andere zu urteilen, ja in gewissen Fällen gar deren Leben für 
verwirkt zu erklären und es willentlich vorzeitig zu beenden? 
Im 8. Kapitel des Johannes-Evangeliums wird in den ersten 11 Versen eine überraschend einfa-
che Antwort darauf gegeben. 
 
1 Jesus aber ging auf den Ölberg. 2 Am frühen Morgen war er wieder im Tempel, und 
das ganze Volk kam zu ihm. Und er setzte sich und lehrte sie. 3 Da bringen die Schriftge-
lehrten und die Pharisäer eine Frau, die beim Ehebruch ertappt worden ist, stellen sie in 
die Mitte 4 und sagen zu ihm: Meister, diese Frau ist beim Ehebruch auf frischer Tat er-
tappt worden. 5 Im Gesetz aber hat Mose uns vorgeschrieben, solche Frauen zu steini-
gen. Du nun, was sagst du dazu? 6 Dies sagten sie, um ihn auf die Probe zu stellen, da-
mit sie einen Grund hätten, ihn anzuklagen. Jesus aber bückte sich und schrieb mit dem 
Finger auf die Erde. 7 Als sie immer wieder fragten, richtete er sich auf und sagte zu 
ihnen: Wer unter euch ohne Sünde ist, werfe als Erster einen Stein auf sie! 8 Und er bück-
te sich wieder und schrieb auf die Erde. 9 Sie aber hörten es und entfernten sich, einer 
nach dem anderen, die Ältesten voran, und er blieb allein zurück mit der Frau, die in der 
Mitte stand. 10 Jesus aber richtete sich auf und sagte zu ihr: Frau, wo sind sie? Hat kei-
ner dich verurteilt? 11 Sie sagte: Keiner, Herr. Da sprach Jesus: Auch ich verurteile dich 
nicht. Geh, und sündige von jetzt an nicht mehr! (Joh8, 1-11) 
 
Amen. 
 
Liebe lauschende Gemeinde, 
in Gfellers Heimisbachroman nimmt das Gespräch zwischen Thuri und Annemareili eine überra-
schende Wendung: es kommt nicht zu einem Streit oder gar zu Handgreiflichkeiten. 
Ähnlich Überraschendes ereignet sich im Johannes-Evangelium: es kommt nicht zur erwarteten 
Steinigung der jungen Frau. 
 
Weshalb diese überraschenden Wendungen? Was liegt diesen Wendungen zu Grunde? Und was 
dürfen wir getrost in unserem Herzen mit nach Hause tragen? 
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Beide Erzählungen haben eine innere Logik, der wir als Hörende gerne und leicht folgen. Bei 
Thuri und Annemareili ist es die spannende Ausgangslage, dass er ihr einen Heiratsantrag ma-
chen will und seine Auserwählte deswegen aufsucht – entsprechend herausgeputzt – und sie klar 
weiss, dass sie diesen Mann nicht zu ehelichen gedenkt. Bei derart unterschiedlichen Absichten 
schwelt der Konflikt bereits beim mitternächtlichen Übertreten der Kammerschwelle. Dynamit 
liegt in der Luft – ein Funke reicht, und die Sache explodiert. 
Genauso bei der biblischen Geschichte. Auch hier kann ich die Spannung förmlich riechen und 
spüren, die in der Luft und in den Herzen der Beteiligten vorherrscht, als die junge Frau, zum 
steinernen Abschuss bereit, und die Männer, gesetzteren Alters, sich gegenüber stehen. Es ist nur 
eine Frage von einigen wenigen Zeilen, die noch zu lesen sind, bevor die ersten Steine fliegen  
m ü s s e n  – so klar scheint die Lage zu sein. 
Doch beide Erzählungen wenden den weiteren Verlauf gegen die Logik, die sich bis dahin aufge-
drängt hat: 
Thuri verlässt nicht wutentbrannt die Kammer seiner unmöglichen Liebe; 
Die selbstgerechten Herren werfen keinen einzigen Stein auf das wehrlose Opfer. 
 
Was liegt diesen Wendungen zu Grunde? 
Annemareili erkennt in den wenigen Sätzen des Thuri, die er vor seiner Verabschiedung an sie 
richtet, dass in ihm ein liebenswerter, aufrichtiger und guter Charakter steckt. 
Sie war bis dahin nicht in der Lage, sich vom gigolohaften Bild, das sie sich von Thuri gemacht 
hatte, zu befreien. Erst in der Begegnung von Angesicht zu Angesicht und nach einem intensiven 
Gespräch in gegenseitiger Offenheit, eröffnet sich Annemareili die Chance zur Revision ihres 
Vorurteils gegenüber Thuri. 
Annemareili nahm Thuri auf eine ihr bis dahin unbekannte Weise wahr: 
Als einer, der aufrichtig und klar sagen kann, was er denkt und was in ihm vorgeht. 
Als einer, der sehr empfindsam ist und sein Inneres zu erkennen geben vermag. 
Diese Art von Begegnung liess Annemareili erkennen, auf welche Weise sie Thuri einen Raum 
eröffnen konnte, in den hinein dieser sich entfalten könnte: Annemareili schenkte Thuri den Zu-
spruch, er sei ein liebenswerter und wertvoller Mensch mit dem Herzen am rechten Fleck. 
Solcher Zuspruch macht das Gesagte und die Folgen davon – dass Thuri seine geliebte Annema-
reili nicht heiraten kann – nicht ungeschehen. Aber sie geben dem weiteren Verlauf eine neue, 
lebensbejahende Wendung. 
 
Indem Jesus die zum Steinwurf bereiten Männer fragt, wer von ihnen noch keinerlei Verfehlung 
begangen habe, gibt er diesen die Möglichkeit des Nachdenkens. 
Des Nachdenkens über  s i c h  und die eigenen Unzulänglichkeiten und nicht über jene dieser 
Frau. 
Hier kommt es zur Begegnung der verurteilenden Männer mit sich selbst im Spiegel der Frage 
Jesu: ‚Bist du ohne Fehl und Tadel?‘ 
Mit dieser Frage eröffnet auch Jesu der Christus einen Raum, in den hinein sich die Befragten – 
und darin mit gefragt ist indirekt auch die angeklagte junge Frau – in den hinein sich die Ange-
sprochenen entfalten können. 
 
Der Dreh- und Angelpunkt für die überraschende Wendung in beiden Erzählungen liegt in einem 
klaren, bedingungslosen JA zum Gegenüber. 
Annemareili sagt Ja zu Thuri und damit Ja dazu, dass dieser seines Lebens froh werden soll – 
auch ohne sie. 
Die selbstgerechten Männer sagen Ja zu dieser jungen Frau und damit Ja dazu, dass auch sie ihres 
Lebens froh werden möge – auch wenn sie das Getane der Frau missbilligen. 
 
Und was dürfen wir getrost in unseren Herzen und in unserem Kopf mit nach Hause tragen? 
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Ich meine Dies: 
 
Die Achtung und der Respekt gegenüber dem Leben eines anderen Menschen sind unantastbar. 
Diese Würde ist jedem Menschen bedingungslos zuzugestehen – egal was dieser getan hat. 
 
Als Mensch steht es mir niemals und unter keinen Umständen zu, über das Leben eines anderen 
Menschen aufgrund seiner Taten zu urteilen oder dieses gar vorzeitig zu beenden. Die Todesstra-
fe widersetzt sich dieses fundamentalen Menschenrechts und ist allein schon deshalb scharf abzu-
lehnen. Hinzu käme noch die gigantische Dimension der Verantwortung, die ich auf mich näh-
me, wenn ich ein Todesurteil fällen würde. 
 
Mit seiner Frage nach der Schuldhaftigkeit am eigenen Leben, stellt Jesus der Christus die Gret-
chenfrage überhaupt: 
Mensch, wie hältst du es mit dem Leben? 
 
Das meint: 
Kein Leben kann perfekt gelingen, weil es in sich bereits den Tod trägt. 
Kein Mensch lebt ohne Fehl und Tadel, weil zur Fülle des Lebens auch die Verfehlungen, Irrtü-
mer, Versuchungen und Abgründe gehören. 
 
Deshalb: 
Unser Leben wurde uns geschenkt, wir verdanken uns nicht uns selbst. 
Wir sind durch Jesus den Christus dazu befreit, aus der Fülle des uns geschenkten Lebens zu 
kosten – bedingungslos. 
Dieser Zuspruch, dieses Ja zum Leben gilt uns allen, denn wir alle sind geliebte Kinder Gottes: 
Nico, Jakob, Nico Demian, Sie und ich. 
 
Mensch, liebe deinen Nächsten wie dich selbst, dein Leben wie jenes deines Nächsten. 
 
Amen. 
 
 
 

 


